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07:40 Uhr
Katharina Alzner schläft
noch, sie wird Spät dienst ha -
ben. Kurt Rader macher wird
von seiner Frau ge weckt:
»Ich muss weg. Denk dran,
die Hand wer ker kommen
gleich.« Sujata Hues tegge
schnallt ih rer Tochter Luna,
10, ge rade den Schulran zen
um und Blanca Gleisner
gießt sich einen »Tea to Go«
ein für die Autofahrt. Nur
Michael Altgott ist schon
am Ar beits platz auf der
Mör gens-Bühne. »Ges tern
war »Lilith«, heute ist
»Tod  sün den«, sagt der 47-

jährige Büh nen tech niker. »Da muss ne
Menge raus«: Sofa, Holz stel lagen, Kis -
ten. Kurz nach acht hat er alles weg-
geräumt. Tags drauf wird wieder »Lilith«
ge spielt.

11:18 Uhr
Kurt Radermacher schmeckt in seinem
Zweitjob, ein Bistro in Theaternähe, ge -
rade seine Pastinaken-Erbsensuppe für
den Mittagstisch ab. Schneiderin Ka tha -
rina Alzner sitzt noch beim ausgedehn-
ten Frühstück, Logopädin Sujata Hues -
tegge wartet auf den nächsten Klienten
in ihrer »Praxis für Stimme«. Solo-
Oboistin Blanca Gleisner lässt übungs-
weise Bach erschallen für ihr nächstes
Kammermusikfestival.

Michael Altgott ist jetzt in einer der drei
Probebühnen zugange, ein Raum, der
auf den ersten Blick wie ein Sperr müll -
lager wirkt mit all den Holz sta peln,
Stell wänden und abgewetzten Re so pal -
tischen. Erste Proben für die Kinderoper
»Pol li cino« stehen an. Alt gott steht vor
einem DIN A2-Bogen mit dem Plan des
Büh nen bilds, daneben sein Maß stabs -
drei eck. »Da drüben den Menschen fres -
serwagen haben wir gestern schon her-
gerichtet.« Den was? Sieht aus wie ein

Wohnzimmer auf Paletten: Holz tisch,
Stüh le, weinroter Teppich. »Ja, der Name
wird wohl stückbezogen sein«, mutmaßt
Altgott. Am Ende wird er noch den
Putzdienst bestellen. »Die Schauspieler
rutschen ja manchmal auf dem Boden
rum, wenn es szenisch erforderlich ist.«

Selbst wolle er »nicht gern auf die
Bühne«, sagt Altgott. Dabei hatte er einen
spektakulären Auftritt – direkt unter
Mimen: Bei einem Mörgens-Gast spiel in
Frankfurt sei während der Aufführung
langsam aber sicher ein Eisberg entzwei
gegangen, auf dem zwei Schauspieler sich
gerade ins Dra  ma texteten. Eine Klammer
war in der Holz  konst ruktion ver gessen
worden. Altgott krab belte un ter die Büh -
ne, gab den Ak teu ren ein Zei chen wei  -
terzumachen und
ruckelte die Schol -
len stücke ganz
lang sam wieder
zusammen. »Und
es hat niemand ge -
merkt!« 

14:33 Uhr
Radermacher hat
die letzte Pasta
ver kauft. Alzner
ist auf dem Weg
zum Dienst. Gleis -
ner singt ihre
Nichte Maria
Blanca, fast 2,
gerade in den
Mit tags  schlaf. Aus
dem Or ches ter -
gra ben des Thea -
ter saals scheinen die Klagelaute ih rer
Oboe noch he r aus zu schwe ben, so keck
für Momente, meist so herzerweichend
traurig, schmachtend und sehnsuchtsvoll.
Die letzte Aufführung war vor zehn Tagen
»Madame Butterfly« – mit dem Gesang
des leidenden Tenors am Ende, dessen
Liebste sich das Leben nahm. Gleisners
Oboe, meint man zu hören, weint dazu
noch immer.

Die wenigsten Be schäf tig ten am Theater stehen auf der
Bühne. Auch an diesem 31. März 2011: Hinter den Kulissen
bei Bühnen tech niker, Ankleiderin und Stimmtrainerin,
bei Chorbass, Oboistin und beim Kantinenwirt.

Unter Mimen
Von Bernd Müllender
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Derweil erlebt Sujata Huestegge, 38, im
Mörgens ein unschönes Novum: Erst -
mals ist zu ihrem einstündigen Stimm -
trai ning in der Gruppe niemand ge kom -
men, sonst sind es meist 5-6
Schau  spieler oder Sänger. Aber es sind
Chorferien und die Schauspieler gerade
mit Endproben anderweitig ausgelastet,
sagt die Logopädin, die auf Hono rarbasis
am Theater arbeitet. So muss der
Berichterstatter den Dummy ge ben: Auf
die Matte legen, lautlos tief einatmen,
mit Seufzer ausatmen. Basics sind das.
»Töne aus der Atem säule entwickeln,
nicht aus der Kehle«, korrigiert Hues -
tegge, »gute Auss spra che entscheidet
sich beim Einatmen«. Noch mal von
vorn. Himmel, was man schon im
Ruhezustand alles falsch machen kann!

Aber müssen Schauspieler das nicht
längst können? »Ich gebe halt techni-
sche Unterstützung wie ein Fitness -
coach«, sagt die Stimmlehrerin. »Mus -
kel spannung, Zwerchfelleinsatz, pro -
fes sionelle Lachübungen, Zungen tech -
niken« – es fallen immer neue Stich -
worte. In der »Ökonomie der Stimme«
gebe es immer Möglichkeiten zur Opti -
mierung. Oft sei gerade die Atem tech -
nik, insbesondere in angespannten, hek-
tischen Szenen, »der blinde Fleck, den
auch gute Schauspieler mit sich herum-
tragen«.

Michael Altgott muss derweil tausend
Dinge gleichzeitig erledigen. Wenn
irgendwo im Mörgens-Gelände, ob in
den dutzenden Büros oder den vielen
Werkstätten der alten Hinterhof-Zie gel -
bauten, »ein Lichtschalter nicht funk  -
tioniert oder eine Tür klemmt, muss ich
ran.« Im Haus heißt er Halb gott. »Ja, ja,
den Namen kenn ich.« Nach 25 Jahren
im Job schreckt ihn wenig. »Aber das
klingt ja auch wie ein Lob.«

18:35 Uhr
Kurt Radermacher, 45, hat mittlerweile
seine Thea ter-Kantine geöffnet und
schneidet für das Salat dressing den
Knob lauch, den natürlichen Feind aller
Bühnenkräfte (»aber das merken die ja
erst hinterher«). Michael Altgott sitzt
zuhause ge mütlich auf dem Sofa, Sujata
Huestegge im Pub likum bei der Haupt -
probe von »Berlin Alex anderplatz« und
spitzt aufmerksam die Ohren »auf der
Suche nach fehlenden Obertönen«.

Genau die, typisch für eine Oboe, fehlen
heute im Orchestergraben. Blanca
Gleisner, 31, hat am Telefon gestanden,

dass sie und ihr Instrument wohl nur als
Geister durch die Theaterwelt ge schwebt
sein können: Orchester und Chor sind in
Urlaub, da sie wegen »Kurpark Classix«
verkürzte Sommer ferien hatten. »Ich
sitze bei meinen Eltern als
Rohr bauerin.« Als was
bitte? »Ich schnitze an
Mund stücken, hoble vor-
sichtig das Holz und teste
mein wundervolles Instru -
ment.« 

Auch Manfred Reiner, 62,
fehlt heute. Der dienstäl -
tes te Sänger im 22-köpfi-
gen Aachener Opernchor
verlustiert sich gerade
beim Wanderurlaub im
Huns rück. Wären keine
Ferien, hätte Reiners typi-
scher Arbeitstag so ausge-
sehen: 7:40 – unter der
Dusche. 11:18 – in der
Probe. 14:33 – wieder zu
Hause in Kohlscheid, ein-
kaufen oder Spaziergang
im Wurmtal. Jetzt stiege er gerade ins
Kostüm, danach ab in die Maske zum
Auftritt um halb acht. 

Der graubärtige, kräftige Mann mit der
einnehmenden Bassstimme gehört seit
1979 zum Chorensemble. In Aachen
habe er »die besonders große Vielfalt
schätzen gelernt«:
Häufig gab es Raum
für kleine Soli, mal
auch eine kleine
Schau spiel rolle et -
wa »als or thodoxer
Pope« und einmal
habe er sogar im
Bal lett mitgemacht,
als »so eine buf fo -
neske Fi gur. Und
habe den ar men an -
deren Tän  zern die
Show ge stohlen.« Mit
Be stimmtheit sagt er:
»Ich habe ge nau hier
in Aachen mein
Plätz chen ge fun den.« 

Und Reiner kann
wun   dervolle Ge -
schich  ten er zäh len.
Etwa wie einer seiner drei ko re a ni schen
Mit sänger einmal, noch neu in Deutsch -
land, zu spät zur Probe kam, die Leiterin
frag te: »Wo kom men Sie denn her?« und
der gute Mann gut aus wendig ge  lernt
stolz antwortete: »Ich kom-me aus Süd-
Ko-re-a.« Gut in Erinnerung ge blie ben
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ist Man fred Reiner die längste Auf füh -
rungspause seiner Karriere: Wäh rend der
fünfstündigen »Tristan«-Auf füh rung wa -
ren über zwei Stunden Zeit bis zum näch-
sten Chor-Einsatz und so ist er »mit
Kollegen direkt von der Bühne zu Fuß
zum Tivoli gegangen, die 2. Halbzeit eines
Ale mannia-Spiels gucken, um wieder zu
Fuß ›hömmele‹ früh genug zurück zu
sein«. Leider wer den die Spielpläne
Thea ter und Fußball 2012 nicht kompati-
bel sein – sonst hätte so ein Ausflug beim
neuen »Tristan« ab 20. Mai noch mal
klappen können.

Maximalpause hier, Sekundenhektik dort:
Eilig schiebt Katharina Alzner hinter der
Bühne den schwarzen Vor hang zur Seite.
Der umgrenzt eine winzige Um klei de -
kabine. Hier muss es schnell gehen, sehr
schnell. Während der laufenden Probe ist
die Schau spie lerin Katja Zinsmeister von
der aufgebrezelten Hure zur Hausfrau in
Kittel und Puschen zu verwandeln.
Raschel, tuschel, wusel – und nach 130
Se kun den: Vorhang auf. »Mittelschnell
war das« flüstert Alzner, »wir hatten bei
einem anderen Stück mal nur 40 Se kun -
den Zeit«. Von der Bühne erklingen mar-
kige Rockriffs, Textfetzen wehen hinter-
her, die Figur namens Minna spricht.
Minuten später geht alles wieder retour,
das »Hure-Babylon-Kostüm«, falsche
Wim pern, aufschminken. Und ab.

Ankleiderin ist Teiljob der 50-jährigen
Damenschneiderin Alzner. Die meiste
Zeit entwirft und näht sie Kostüme drü-
ben in den Mörgens-Werkstätten. »Ein
toller Job«, sagt sie, auch nach 27 Jahren,
»Künstler sind anders, außergewöhnliche
Leute oft.« Sie weiß: »Oh ne Liebe zum
Theater ginge man ka putt.« Aber bitte:
Auch wenn Sekunden vor dem Auftritt in
der Ankleide noch was reißt – »da kann
man immer noch hexen«. Die Zau ber -
mittel heißen Si cher heitsnadel und
Schnell kleber. 

23:23 Uhr
»Letzte Runde« ruft Radermacher den
verbliebenen zehn Gästen zu. Die Thea -
terkantine ist ein kompaktes Drei raum-
Ensemble, ähnlich einem guten deut-
schen Partykeller. Einfache Kiefer mö-
blierung ohne Polster, kleine offene
Küche. Am Tresen hatten Dra maturgin
und Intendant, frisch zurück vom Figaro
(siehe S. 6), nach der »Ale xan derplatz«-
Hauptprobe mit ei nem Schauspieler
gesprochen. Die große Runde im großen
Raum hat te die große Ma nö ver kritik ge -

macht bei Fla -
schen bier, Kä se -
bröt chen, Knob -
lauch  salat und
Bountys. Wenn
Pre miere ist, be  -
rich tet Ra  der -
ma cher, werden
die Räu   me im -
mer mit Re qui -
si ten des Stücks
aus ge schmückt,
»und dann geht
es hier richtig
ab«.

Radermacher,
gelernter Bä -
cker, macht den
Kantinen-Job seit 2005 auf einer 30-
Stundenstelle – mit großer Freu de, wie er
sagt. Oberhalb der Kaf feemaschine hat
er eine bühnenspezifische Gesund -
heitsecke eingerichtet, »alles sehr wich-
tig für Schau spieler«: Heiße Instant-
Zitrone, Bron chial- und Salbeitee. Auch
in seiner Freizeit ist Radermacher nicht
weit weg vom Theater: Seit 15 Jahren
gehört er zum Strunx-Ensemble, be -
glückt mit samtigem Bass und char man -
tem Öcher Idiom die Alter na tiv kar ne -
valisten. 2000 war er sogar deren Prinz.

Alzner macht sich auf den Heimweg ins
belgische Henri-Chapelle. Gleisner be -
stellt, einen Wein schlürfend, im In ternet
neue Notensätze. Huestegge ist in letzte
Zeitungslektüre vertieft. Alt gott hat
schon lange »die Äugelchen zugemacht«.
Und Manfred Reiner säße in seiner Kohl -
scheider Stamm kneipe
»Zum Back haus«, tränke
ein großes Feier abend-Pils
»und wenn ich guter
Stimmung bin, sing ich da
noch ein altes Bass-Lied.
Und er stimmt an: »Im tie-
fen Keller sitz ich hier vor
einem Fass voll Reben …« 

00:30 Uhr 
Kurt Radermacher hat in
der Kantine alles aufge-
räumt und geputzt. »Juuut«
sagt er nach seinem 16-
Stunden-Tag und schließt
ab. Morgen kommen keine
Hand werker zu ihm nach
Hause.


